
Unendliche Melodie 

I. Der von R. Wagner 1860 geprägte, in seiner intendierten Aussage aber niemals 
erklärte Ausdruck ist interpretiert worden  
(1) im KOMPOSITIONSTECHNISCHEN Sinne einer ,UNUNTERBROCHENEN MELODIE‘, 
des näheren bezogen auf (a) die „OHNE FORTWÄHRENDE TEILEINSCHNITTE VER-
LAUFENDE AUSSPINNUNG“, (b) das AUFHÖREN DER „TEILUNG ZWISCHEN 
REZITATIVISCHEN UND MELODISCHEN STELLEN“, (c) die „TEMPO-MODIFIKATIONEN 
DER ,KUNST DES ÜBERGANGES‘“, (d) den „SYSTEMZUSAMMENHANG VON MOTIVEN“; 
(2) als einen Hinweis auf die ENDLOSIGKEIT DES SCHOPENHAUERSCHEN WILLENS 
enthaltend; 
(3) im TRANSZENDENTEN Sinne etwa einer „OFFENBARUNG AUS EINER ANDEREN WELT“; 
(4) im GESCHICHTSPHILOSOPHISCHEN Sinne ZEITLOSER GÜLTIGKEIT DER MELODIE;  
(5) spätere mündliche Äußerungen Wagners lassen es als möglich erscheinen, daß 
er ,unendliche Melodie‘ als TIEFSINNIG-BEZIEHUNGSREICHES ORAKELWORT IM 
SPANNUNGSFELD VON KOMPOSITIONSTECHNIK, ÄSTHETIK, GESCHICHTSPHILOSOPHIE 
UND WELTANSCHAUUNG ohne terminologische Verbindlichkeit gelten ließ. 

II. In aller Regel als GENUINER TERMINUS TECHNICUS DES KOMPOSITIONSVERFAH-
RENS aufgefaßt, wurde der Ausdruck ,unendliche Melodie‘  
(1) allem Anschein nach zuerst von den Gegnern Wagners als schlagworthafte 
Formel für ihren Vorwurf der FORMLOSIGKEIT und des MELODIEMANGELS verwendet, 
während 
(2) bei den Anhängern dem Ausdruck gegenüber zunächst eine AUFFÄLLIGE 
ZURÜCKHALTUNG zu verzeichnen ist; erst nach der Mitte der siebziger Jahre setzte 
er sich allmählich auch bei ihnen durch, nunmehr als positive Formel etwa für die 
„FORM GESTEIGERTEN AUSDRUCKS“, das „GESCHLOSSENE GANZE“ oder den 
„GROSSEN BOGEN MIT MANNIGFACHEN VERZWEIGUNGEN“; 
(3) verstanden als Terminus technicus des Kompositionsverfahrens, konnte der 
Ausdruck auch AUF DIE MUSIK ANDERER KOMPOSISTEN ÜBERTRAGEN und  
(4) nüchterner HISTORISCHER UND ANALYTISCHER BESCHÄFTIGUNG bes. mit Wagners 
Musik erschlossen werden. 

III. Die Kunstwissenschaft bes. im 1. Drittel des 20. Jh., der Wagners Musik viel-
fach als INBEGRIFF „ROMANTISCHER FORMAUFLÖSUNG“ galt, gebrauchte den Aus-
druck auch als METAPHER zur Charakterisierung analoger Erscheinungen vor 
allem im Bereich von bildender Kunst und Dichtung. 

IV. Bes. angesichts des Fehlens einer verbindlichen Definition und der andauernden 
Tendenz, den Ausdruck ohne „terminologische Verpflichtung“ nach seiner jeweiligen 
Deut- und Brauchbarkeit einzusetzen, kann von einer „BEGRIFFSGESCHICHTE“ im 
strengen Sinne bei ,unendlicher Melodie‘ nicht die Rede sein. 
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